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        Kapitel 1 – Diamanten im Mondschein

     Die Frau mochte Anfang Fünfzig sein. Im sanften Mondlicht vielleicht Ende Vierzig. Sie trug den Diamantschmuck, den ihr verstorbener Mann ihr geschenkt hatte. Damals, vor über siebenundzwanzig Jahren. Zu jener Zeit war es in der besseren Gesellschaft von München üblich gewesen, dass die reichen Ehemänner ihre Frauen zur Geburt der Kinder üppig beschenkten. Auch ihr Mann hatte sich nicht lumpen lassen. Das fein gearbeitete Collier und die schweren Ohrringe hatten den Wert eines Nobelcabrios.
 
Das Auto wäre ihr lieber gewesen. Sie lachte freundlos vor sich hin. Heini hatte nie gewusst womit er ihr wirklich eine Freude machen konnte. Zum Glück hatte ein Herzinfarkt ihn hinweggerafft bevor er ihr zu sehr auf die Nerven gegangen war.
 
Sie schämte sich sogleich für den gehässigen Gedanken. Es hatte auch gute Zeiten in ihrer Ehe gegeben. Immerhin war sie jetzt auch eine sehr reiche und nicht zu alte Witwe. Wenigstens dafür war sie Heini dankbar. Sie konnte ihr Leben jetzt in vollen Zügen genießen.
 
Ihr Sohn, der Anlass für das teure Geschenk, lebte auf Mallorca. Er hatte keine Lust gehabt die Firma seines Vaters zu übernehmen. Er hatte eigentlich zu gar nichts Lust.
 
Sie seufzte leise. Der Junge ließ nur selten etwas von sich hören. Manchmal hatte sie Angst, er könnte sich völlig entfremden. Sie kannte seine Freunde nicht. Genau genommen hatte sie keine Ahnung womit er sich die Zeit vertrieb. Sie hätte ihn ja gerne einmal besucht. Aber der Junge wollte nicht, dass seine Mutter sein Jetsetleben störte. Das einzige was ihn interessierte war, dass die Gelder aus den Erträgen der Firma auf sein Bankkonto flossen.
 
Sie sah auf die kleine, ebenfalls mit Diamanten besetzte Uhr. Ihr Verehrer war spät dran. „Um Mitternacht auf dem Oberdeck. Hinten am Heck. Ich bringe den Champagner mit...“ hatte er ihr beim letzten Tanz zugeraunt.
 
„Und trag bitte den schönen Schmuck. Ich liebe es, wenn Diamanten im Mondlicht glitzern. Das macht mich total an...“
 
Sein charmanter Wiener Akzent hatte sie sofort betört. Schon am ersten Abend, beim Boarding in Hamburg, war er ihr aufgefallen. Ein eleganter Mann. Er wusste sich zu kleiden und sich zu benehmen.
 
Unverschämt gut sah er aus. Michael war genau der Typ Mann, der ihr gefiel. Groß, breitschultrig, volles dunkelblondes Haar. Seine stechend blauen Augen und die markanten Gesichtszüge. Das alles entzückte sie ungemein.
 
Er war bestimmt zehn Jahre jünger, das störte sie aber nicht weiter. Wenn sie auch nicht mehr die Figur eines jungen Mädchens hatte, trotzdem fand sie sich selbst attraktiv. Auch Dank des fähigen Schönheitschirurgen. Was den Münchner Schauspielerinnen recht war, das war ihr gerade billig. Schließlich hatte Michael sie ja auch angesprochen. So schlecht konnte sie also nicht aussehen, wenn dieser attraktive Mann an ihr interessiert war.
 
Eine Windbö zerzauste ihr das aufwendig gestylte, rötliche Haar. Ärgerlich strich sie die Frisur wieder zu recht. Zwei Stunden hatte sie beim Schiffs-Coiffeur verbracht. Der bordeigene Friseursalon war sündhaft teuer, doch um für ihn gut auszusehen, war ihr nichts zu kostspielig. Wozu war das ganze Geld gut wenn nicht zum Ausgeben?
 
Sie war eigentlich nicht der Typ für schnellen Sex. Aber heute Nacht wollte sie auf jeden Fall toll wirken. Michael sollte sie begehren. Sie hatte bemerkt wie die anderen Frauen ihn ansahen. Diesen Mann würde sie für sich erobern, auch für die Zeit nach der Kreuzfahrt. Wenn sie ihn dazu mit in ihre Suite nehmen musste, würde sie das tun.
 
Sie zog das Schultertuch enger um sich. Eigentlich war es Ende Mai noch zu kühl für eine Transatlantikfahrt. Zu dieser späten Stunde jedenfalls war es recht frisch.
 
Sie warf wieder einen Blick auf ihre Armbanduhr.
 
„Na bist du schon ungeduldig?“ Eine tiefe, schmeichelnde Stimme erklang.
 
„Michael! Endlich! Es ist nicht sehr höflich mich warten zu lassen!“ Sie klang vorwurfsvoller als sie es beabsichtigt hatte.
 
Der große schlanke Mann trat schnell näher heran und ergriff ihre Hand. „Ich bin untröstlich, liebste Susie. Bitte verzeih mir. Es hat ewig gedauert, eine gut gekühlte Flasche Champagner aufzutreiben!“ Er küsste ihre Hand zärtlich und lächelte breit. 
 
Aller Ärger war im nu vergessen für die liebeshungrige Witwe. „Aber natürlich verzeihe ich Dir! Wollen wir dann auch ein Gläschen trinken?“ Sie kicherte wie ein Schulmädchen.
 
Der Mann hatte sich im Griff. Sein Mienenspiel verriet seine Gedanken nicht. Er sah sich um, ob irgendjemand in der Nähe war. Das Heck lag in tiefen Schatten.
 
~~~~~
 


 
 
Michael Josef Heufinger war vor 43 Jahren im elften Bezirk der österreichischen Landeshauptstadt unter Schmerzen geboren worden. Das an sich war noch nichts besonderes. In jenem Jahr und in jenem Bezirk, wo auch der berühmte Zentralfriedhof liegt, waren viele Knaben zur Welt gekommen. Allerdings war wohl in ganz Simmering, keiner so arbeitsscheu und gleichzeitig so ausgekocht, wie Heufinger. Zeit seines Lebens hatte er es immer irgendwie geschafft, ohne viel Aufwand durchs Leben zu kommen. Obwohl Geld in seiner Familie stets knapp gewesen war, hatte er persönlich immer genug gehabt.
 
Seine Mutter war die erste Sekretärin in einem großen Konzern gewesen. Sie verdiente eigentlich recht gut. Doch da sein Erzeuger sich noch vor seiner Geburt aus dem Staub gemacht hatte, reichte ihr Gehalt gerade mal so.
 
Aus dem schlechten Gewissen einer Alleinerziehenden heraus, hatte sie ihren „Buben“ immer hemmungslos verwöhnt. Selbst wenn das Essen manchmal nicht für sie beide reichte, Michael hatte es nie an irgendetwas gefehlt.
 
Gut getan hatte es Heufinger nicht. Sein Charakter jedenfalls wurde dadurch nicht gerade positiv geprägt.
 
Seine Mutter hatte ihn stets mit ihrer Liebe überschüttet. Er jedoch hatte es ihr nicht gedankt. Seit er den Kinderschuhen entwachsen war, hatte er sie immer nur als Putzfrau, Köchin und Geldautomat betrachtet. Jede Haushälterin hätte mehr Anerkennung erfahren.
 
Zum Glück für Magdalena Heufinger hatte sie nicht mit ansehen müssen, wie ihr Sohn immer weiter in die Kriminalität abrutschte. Als die Krebserkrankung diagnostiziert wurde, war die Krankheit bereits zu weit fortgeschritten. Eine Therapie war zwecklos. Zwei Monate später begrub Michael seine Mutter so billig wie möglich, wie eine Bettlerin.
 
Nach vielen kleinen Betrügereien hatte Heufinger jetzt seine Berufung gefunden. Er verdingte sich als Gigolo und Heiratsschwindler. Auf dieser Kreuzfahrt quer über den Atlantik wollte er den ganz großen Coup landen. Wo schließlich fanden sich mehr einsame, reiche Opfer auf einem Haufen?
 
Begleitet wurde er von einer attraktiven Blondine. Mia war seine Freundin, seine Gefährtin bei seinen gefährlichen Spielen. Sie verschaffte ihm immer, wenn nötig, ein Alibi. Falls irgendjemand auf die Idee kam, ihn einer Missetat zu beschuldigen.
 
Den entsprechenden Damen stellte er sie natürlich als seine Schwester vor, die gerade ihren Mann bei einem tragischen Unfall verloren hatte. Das zog immer. Es hatte außerdem den Vorteil dass Mia immer bei ihm sein konnte. Gleichzeitig setzte es ihn als guten Samariter, der sich rührend um seine arme Schwester kümmerte, in ein positives Licht.
 


 
 
Michael Heufinger lachte hämisch vor sich hin. Ältere und vor allem reiche Frauen, waren so dumm! Sie bettelten geradezu darum, von ihm ausgenommen zu werden. Ein paar Komplimente, angenehme Gesellschaft. Das reichte um ihr Herz und ihren Geldbeutel zu öffnen. Seine Mutter war die erste gewesen. Es waren noch etliche gefolgt.
 
Diesmal würde er sich gründlich sanieren. Er hatte es satt, immer nur mit Peanuts abgespeist zu werden. Er wollte ein neues Leben beginnen. Er wusste nur noch nicht, ob er seine langjährige Gefährtin mitnehmen sollte wenn er sich absetzte. Mia war schon recht. Allerdings hatte sie im letzten Jahr kaum noch Geld verdient. Vielleicht sollten sie nach dieser Fahrt doch getrennte Wege gehen. Wenn diese Geschichte hier vorbei war. musste er sowieso weit weg untertauchen. Wo immer es ihn dann auch hin verschlagen würde. Heufinger liebäugelte mit Südamerika. Aber für diesen Traum, musste er diesmal etwas mehr abstauben als gewöhnlich. Viel mehr.
 
~~~~~
 


 
 
Mia, eigentlich Annemarie Pichler, war nicht wohl bei der Sache. Seit über fünf Jahren ging sie mit Michael durch dick und dünn. Bisher war auch immer alles gut gegangen. Keine der Witwen oder reich Geschiedenen, hatte ihn angezeigt. Die meisten schämten sich einfach maßlos, dass sie auf ihn reingefallen waren. Auch hatte sie immer versucht, Heufinger zu mäßigen. In diesem Geschäft durfte man nicht zu gierig sein. Lieber 10.000 in der Hand als 50.000 auf dem Dach. Das war Mias Motto.
 
Jetzt, in ihrem 36sten Lebensjahr, war sie auch schon zu reif, um große Ansprüche zu stellen. Da blieben nur noch die ganz alten Knacker. Diejenigen, die eine Pflegerin suchten. Es war recht schwierig geworden, einen alten Millionär zu finden, der die verblühende Blondine heiraten wollte oder wenigstens eine Zeit lang finanzierte.
 
Sie hatte ihre Vorzüge. Sie war groß, sie war blond. Sie hatte ein gewinnendes Wesen. Den alten Männern zu schmeicheln und sie zu bedienen, machte ihr nichts aus. Nur ins Bett ging sie nicht gern mit ihnen. War das nicht genauso, wie sich zu prostituieren?
 
Glücklicherweise wollten die meisten sie nur ansehen und berühren, zu mehr waren die alten Säcke oft nicht mehr im Stande. Trotzdem fühlte sie sich dabei wie eine Nutte. Außerdem war da noch Michi.
 
Obwohl nicht beabsichtigt, hatte es sie voll erwischt. Sie gab es nicht zu, aber sie war hoffnungslos verliebt und völlig verrückt nach diesem Mann. Einem anderen schönzutun, kam ihr daher vor als würde sie ihn betrügen.
 
Manchmal dachte sie, es wäre wohl besser in ihren alten Beruf zurückzukehren. Als Floristin verdiente man zwar nicht die Welt, aber man musste sich auch nicht fortwährend verstellen. Ihr persönlich hätte es nichts ausgemacht, wieder kleine Brötchen zu backen. Michi hätte aber niemals eingewilligt ein „normales“ Leben zu führen. Sich irgendeine Arbeit zu suchen. Vor allem jetzt, wo es wohl kein Zurück mehr gab. Sie seufzte schwer. Diese Kreuzfahrt war eine Nummer zu groß für sie beide.
 
Allein was die Passagen gekostet hatten! Obwohl er allen Charme bei der Dame vom Reisebüro in die Waagschale geworfen hatte, um für seine „arme Schwester“ und sich einen größeren Rabatt rauszuholen, war Deck 14 trotzdem sündhaft teuer gewesen. Die Reisekauffrau hatte ihm eine günstigere Kabine angeboten, aber Michi wollte aus guten Gründen nur die Oberklasse.
 
„Um Geld zu verdienen, muss man Geld investieren!“ So hatte er Mia beruhigt, als sie ihm ihre letzten Rücklagen gegeben hatte. Er hatte alles bis auf den letzten Cent verbraucht. Für die Reise und für seine Garderobe.
 
„Ich muss aussehen, wie ein reicher Mann!“ Hatte er ihr verkündet. Sie hatte nicht gewagt einzuwerfen, dass sie selbst jetzt nichts mehr besaß. Sie war jetzt völlig von ihm abhängig. Mia atmete noch einmal tief. Seit sie an Bord gegangen war, war ihr richtiggehend übel. Sie hatte einfach ein ganz schlechtes Gefühl bei der Sache.
 
Wenn Michi sich nur was von ihr sagen lassen würde! Aber leider war er der Ansicht, der Klügere zu sein. Ihre Ratschläge vorsichtig zu sein und maß zu halten, wischte er einfach beiseite. „Überlass das Denken mir, Mia! Ich weiß schon was ich tue.“ So hatte er sie einfach abgekanzelt.
 
Sie mochte nicht mit ihm streiten. Wenn er schlechte Laune hatte, konnte er sehr eklig werden.
 
Michi hatte ihr nicht gesagt, wo die Frau geblieben war, von der er den wertvollen Schmuck hatte. Sie war aber nicht so naiv zu glauben, dass diese noch am Leben war. Sie waren erst den dritten Tag auf See. Und Michi hatte noch lange nicht genug.
 
 
 
 


 

    
        Kapitel 2 - Helgas Traum

     Ihr langes, rabenschwarzes Haar war ihr ganzer Stolz. Helga Hansen betrachtete sich kritisch im Spiegel. Die grauen Augen waren rundherum von Falten durchzogen. Ihr kleiner Mund war von tiefen Gräben umrahmt. Sie war schlank, schon fast dürr. Die Designerkleider sahen immer gut an ihr aus. Der Rest war weniger schön anzusehen. Außer dem Haar natürlich. Das war immer noch spektakulär. Die neue Haarfarbe war wirklich sehr gut. Ihr Friseur hatte nicht übertrieben. Kein graues Haar zu sehen. Grimmig schnitt sich Helga selbst eine Grimasse.
 
 Was war es nütze? In ihrem Alter war die Wahrscheinlichkeit vom Blitz erschlagen zu werden größer, als noch einen Mann zu finden. Sie konnte sich einen Begleiter mieten, natürlich. Aber das kam für Helga nicht in Frage. Die Gigolos und Schmarotzer, die sich nicht zu schade waren sich von ihr aushalten zu lassen, ekelten sie an.
 
  
 
 Helga Hansen war nicht dumm. Sie hatte immerhin einen Doktor in Kunstgeschichte. Ihre Familie hatte mehr Geld, als sie jemals aufbrauchen konnte. Aber sie hatte nie einen Mann getroffen, der wirklich an ihrer PERSÖNLICHKEIT interessiert gewesen war. 
 
 Ihre Eltern hatten sich redlich bemüht sie zu verkuppeln. Doch Helga hatte auch ihre Ansprüche. Jeden wollte sie nun wirklich nicht.
 
 Die Männer, die selbst genügend Geld hatten, waren nicht so erpicht darauf gewesen, sie tatsächlich näher kennenzulernen. Bei den armen Schluckern dagegen, stand immer nur das Vermögen, das sie mit in die Ehe gebracht hätte, im Vordergrund. So war Helga langsam aber sicher älter geworden. Zu alt, um noch zwanglos jemand kennen zu lernen. Die Männer der entsprechenden Altersklasse von 45 bis 60, waren schwierig. Entweder waren sie schon in einer Beziehung, oder emotional schwer geschädigt. Zudem erwartete Helga neben einem Mindestmaß an Attraktivität, schon auch einen gewissen Grad an Charme und Intellekt. Von dieser Sorte Mann gab es nicht allzu viele freilaufende Exemplare.
 
 
 
 
 Sie hatte bereits alles versucht.
 
 Sie hatte Kontaktanzeigen aufgegeben. Doch die Männer, die sich darauf meldeten, kamen nie über das erste Treffen hinaus. Das waren alles Nieten gewesen.
 
 Sie hatte sich schließlich sogar an ein Partnervermittlungsinstitut gewandt. Eine seriöse Agentur natürlich. Die Provision floss nur bei erfolgreicher Vermittlung. Frau von Heckenwalde, die Chefin der Agentur, hatte anfangs einen guten Eindruck auf Helga gemacht. Das mit ihr produzierte „Bewerbungsvideo“ war durchaus ansprechend gemacht. Die Kartei mit heiratswilligen Herren war umfangreich. Trotzdem kam in drei Monaten nur ein Treffen zustande. 
 
 Der Mann entsprach äußerlich und vom Berufsstand her ihren Erwartungen. Allerdings hatte er nach Helgas Meinung massive psychische Probleme. Bei dem Date, in einem teuren Hamburger Kaffeehaus, hatte er sich einen Cognac nach dem anderen bestellt. Und dann das sinnlose Geschwätz! Er redete ohne Punkt und Komma. Das Hauptthema war dabei, dass er verzweifelt nach einer unabhängigen Frau suchte. Helga hatte mehr den Verdacht, dass er „reiche“ Frau meinte.
 
 Bei dem anschließenden Gespräch mit der Heiratsvermittlerin, bestätigte sich der Eindruck, dass es wohl in ganz Hamburg keinen passenden Mann für sie gab. Frau von Heckenwalde war der Ansicht, dass Helga ihre Ansprüche senken müsse. Helga war eher der Ansicht, dass die Agentur wohl doch nicht das Richtige für sie wäre. Damit war das dann auch erledigt.
 
 
 
 
 Die Idee mit der Kreuzfahrt kam von ihren Eltern. Sie kannten Helga. Sie machten sich Sorgen um die Tochter. Schließlich waren die alten Leutchen schon weit über 70. Der Gedanke, das einzige Kind vielleicht bald ganz allein zurück zulassen, war ihnen unerträglich. 
 
 Mutti Hansen pflegte oft zu ihrem Gatten zu sagen „Berti! Was soll nur aus der Deern werden, wenn wir mal nicht mehr sind?“ 
 
 Wenn sich wahrscheinlich auch keine Kinder mehr einstellten, wenigstens ein Ehemann sollte doch zu finden sein!
 
 Damit das Thema Geld nicht wieder so im Vordergrund stand, suchten die Hansens eine Kreuzfahrt auf einem Luxusschiff aus. Wer sich eine so teure Reise leisten konnte, sollte ja nicht unbedingt aufs Geld aus sein, oder?
 
 Die Argumente überzeugten Helga. In entspannter Atmosphäre in einer luxuriösen Umgebung, schien ihr die Chance auf ein zwangloses Kennenlernen plötzlich gar nicht mehr so schlecht. Also stimmte sie dem Plan zu.
 
 
 
 
 Mama Hansen buchte zwei nebeneinanderliegende Suiten auf dem Luxusliner. Von Hamburg über Madeira nach New York. Von dort würde es, nach einem viertägigen Aufenthalt in der Metropole, mit dem Flieger, natürlich 1. Klasse, zurück nach Hamburg gehen. 
 
 Zuerst hatte sie Helga allein auf die Reise schicken wollen, doch dann hatte sie es sich anders überlegt. Die Deern war im Stande, sich die ganze Reise über, mit einem Buch in der Kabine zu vergraben. Also würden Vati und sie ein Auge darauf haben, dass Helga sich auch tatsächlich amüsierte und vor allem genug männliche Gesellschaft hatte.
 
 Für den Fall der Fälle, konnten sie dann auch zuraten oder ihr Veto einlegen. Der künftige Schwiegersohn musste schließlich auch zu den Hansens passen, nicht wahr?
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 Das Restaurant auf Deck 14 war klassisch elegant. Tische und Stühle waren aus rötlich dunklem Holz. Wahrscheinlich Mahagoni. Auch der Fußboden war aus demselben Holz. Die Wände strahlten blütenweiß. Die Panoramafenster hatten einen vergoldeten Rahmen. Es erinnerte Helga ein wenig an einen englischen Club für Gentleman, wenn sie einen solchen auch noch nie von innen gesehen hatte. Doch so in etwa, stellte sie sich eine solche Örtlichkeit vor.
 
 [image: Grafik6]

 
 
 Es gab zwanzig Tische. Alle sorgfältig eingedeckt, ebenfalls ganz in weiß. Auf den runden Sechsertischen stand jeweils ein dezentes Blumengesteck mit gelben Rosen. Die Vierertische zierten lila Blüten. Es gab nur drei Tische für zwei Personen. Die waren wohl besonderen Gästen vorbehalten, Hochzeitsreisenden zum Beispiel. Ansonsten setzte man auf diesem Schiff auf Gesellschaft unter Gleichgesinnten.
 
 Beim Dinner saßen die Hansens mit einem älteren Ehepaar am Tisch. Es war Helga etwas peinlich vor den Leuten, mit ihren Eltern zu reisen. So hinfällig sahen Mutti und Vati ja nun nicht aus, dass sie als Betreuerin durchging. 
 
 
 
 
 Mutti Hansen war die Sitzordnung im Restaurant ebenfalls nicht recht. Weniger aus Scham, denn aus Berechnung.
 
 Sie führte schließlich ein recht intensives Gespräch mit dem Chef de Maitre. Im Laufe dieser Unterhaltung wechselten diskret zweihundert Euro den Besitzer. Das ältere Ehepaar erhielt daraufhin für die weitere Reise einen anderen Tisch zugeteilt. Am nächsten Abend saßen dann dafür zwei allein reisende Herren am Hansen-Tisch.
 
 Der eine war ein dicklicher Glatzkopf aus Kiel. „Nennen Sie mich einfach Kurt!“ Er war frisch geschieden und ließ sich bei jeder Gelegenheit abfällig über seine Exfrau aus. Er schien gern und viel zu reden. 
 
 Während er sprach, schlang er sein Essen hinunter und schüttete sich teuren Wein hinterher. Helga fand ihn vom ersten Augenblick an unsympathisch. Er erinnerte sie unangenehm an die Bewerber, die sich auf ihre Kontaktanzeige gemeldet hatten.
 
 Der Zweite stellte sich als Hans-Peter Borgmann vor. Er war der Typ „Muttersöhnchen und Lehrer in Frühpension“. Angeblich war er jedoch ein erfolgreicher Unternehmer in der Pharmaindustrie. Zumindest war Borgmann etwas zurückhaltender in seiner Art. Seine Tischmanieren waren erstklassig und er hatte eine angenehm neutrale Art zu erzählen. Nicht so laut und aufdringlich wie dieser Kurt.
 
 
 
 
 Ihre Mutter fand Borgmann ausgesprochen nett und legte ihn ihr wärmstens ans Herz. Helga dagegen rollte nur mit den Augen und enthielt sich einer Aussage. Sie hatte Mutti bereits hundertmal erklärt, dass sie einen anderen Typ Mann bevorzugte.
 
 Zwei Tische weiter saß dagegen ein Herr, den sie zumindest äußerlich durchaus ansprechend fand. Er war groß und hatte sehr männliche Gesichtszüge. Leider war er jedoch in Begleitung. In Begleitung einer Blondine, die bestimmt zehn Jahre jünger war, als sie selbst. Ihre Mundwinkel wanderten nach unten. Es war immer das gleiche!
 
 
 
 
 Beim Dinner konnte man die demographische Verteilung der Gäste gut erkennen. Die Passagiere mit den preislich gehobenen Kabinen waren unter sich. Das exklusive Restaurant war ausschließlich den Inhabern der Kabinen auf Deck 14 vorbehalten. 
 
 Demzufolge bestand die Abendgesellschaft aus nicht viel mehr als sechzig Leuten. Die allermeisten davon waren ältere Paare. Von den offenbar allein reisenden, waren siebzig Prozent Frauen. Großartig! Helgas Laune wanderte gegen Null!
 
 Natürlich gab es, außer den Passagieren auf Deck 14, noch ungefähr zweitausend weitere Gäste an Bord. Ihr persönlich hätte ja einer, der Eine, völlig ausgereicht. Ursprünglich war es ja so geplant, sich in der buchstäblich „höheren“ Gesellschaftsschicht zu bewegen und nach einem potentiellen Partner umzusehen. Nur war die Auswahl leider sehr dürftig. Wahrscheinlich würde ihr nichts anderes übrig bleiben, als durch die diversen Bars und Lokalitäten des ganzen Schiffs zu ziehen und zu hoffen, einen passablen Mann kennen zu lernen. Sie seufzte hörbar und sagte sich in Gedanken das Sprichwort „Frisch gewagt, ist halb gewonnen!“
 
 
 
 
 Etwas später am Abend sah sie den gutaussehenden Herrn vom Abendessen wieder. In einer der Bars, die an das Sonnendeck angrenzte, tanzte und flirtete er mit einer pummeligen Rothaarigen. 
 
 Von seiner blonden Begleitung war weit und breit nichts zu sehen. Möglicherweise war der Mann ja doch frei? „Oder er ist einfach ein gewissenloser Casanova...“ dachte Helga so bei sich. Sie würde ihn im Auge behalten.
 
 
 
 
 Der glatzköpfige Kurt winkte ihr vom Bartresen aus wild zu. Als sie ihn ignorierte, rief er durchs ganze Lokal „Helga-Mäuschen! Komm, trink was mit Kurti!“ Ganz offensichtlich hatte er schon genug intus. Seine Stimme war viel zu laut und er lallte bereits. Helga war entsetzt. Dachte dieser fette Widerling tatsächlich, sie hätte irgendein Interesse an ihm? 
 
 Sie musste morgen unbedingt selbst mit dem Chef de Maitre sprechen. Sie hatte nicht die mindeste Lust, weiter mit diesem Menschen am Tisch zu sitzen. Dann floh sie nach draußen.
 
 
 
 
 ~~~~~~~~
 
 Die kühle Abendluft lud nicht gerade zum Flanieren ein. Sie wandte sich der, rundum metallummantelten, Raucherecke zu. Eigentlich hatte sie dieses Laster ja aufgegeben. Aber jetzt gerade, hatte sie Lust, sich mal wieder eine der langen Mentholzigaretten anzuzünden. Eine Schachtel hatte sie noch gehabt und aus irgendeinem Grund in ihre Handtasche gepackt.
 
 Mutti schimpfte immer über diese Angewohnheit. Darum hatte sie es auch aufgegeben. Sie mochte einfach das Genörgel ihrer Mutter nicht mehr hören.
 
 Weil es praktisch war und es sich „so gehörte“, wohnte sie ja noch immer gemeinsam mit den Eltern, in der viel zu großen Villa. 
 
 Die Grundmauern des Hauses stammten aus dem Jahre 1920. Es war das Elternhaus ihrer Mutter. Nach dem Krieg war jedoch nicht viel von der einstiegen Pracht übrig geblieben. Mutti hatte ihr oft stolz erzählt, dass Großvater Kröger das Haus mit eigenen Händen wieder aufgebaut hatte. Viel später, als Christiane Kröger das Haus dann in die Ehe mit Herbert Hansen gebracht hatte, hatten sie es noch einmal restauriert und modernisiert. Wobei der Charme des Jugendstils aber weitgehend erhalten blieb. Mutti hatte außerdem den schönen Garten mit den prächtigen Rosenbüschen wiederauferstehen lassen. Es war jetzt wirklich ein prächtiger Wohnsitz. Blankenese war auch durchaus angenehm zum Wohnen. Darüber hinaus übernahm die Haushälterin alle Arbeiten, die Helga lästig waren. Sie war noch nie der Typ Hausmütterchen gewesen. Es war doch sehr bequem, nicht waschen und bügeln zu müssen, vom Putzen ganz zu schweigen. 
 
 Auch das Zusammenleben mit den Eltern klappte gemeinhin sehr gut. Leider stand sie damit aber auch ständig unter Beobachtung. Daran änderte auch der eigene Wohntrakt in der Villa nichts. Mutti und Vati bekamen immer alles mit, was im Hause Hansen geschah.
 
 
 
 
 Helga steckte sich die Zigarette zwischen die Lippen. Sie kramte in den Tiefen der Tasche nach ihrem goldenen Feuerzeug. Da flammte plötzlich ein Streichholz direkt neben ihr auf. Erschrocken wich sie einen Schritt zurück. Der Herr im dunklen Anzug war in der unbeleuchteten Raucherecke praktisch unsichtbar gewesen.
 
 „Sie erlauben?“ 
 
 Helga fing sich wieder. Sie hielt das Zigarettenende in die Flamme und sog daran. „Danke. Sehr aufmerksam.“ 
 
 Der Funke fraß sich durch den Tabak. Sie atmete den aromatischen Duft ein und stieß ihn kräftig wieder aus. Aus den Augenwinkeln betrachtete sie den galanten Mann. Es war keiner der Passagiere auf Deck 14.
 
 Soweit sie ohne Brille und bei den ungünstigen Lichtverhältnissen erkennen konnte, war der Mann nicht unattraktiv. Er war bestimmt schon deutlich über fünfzig, hatte aber eine sportliche Figur und offenbar auch noch alle Haare und Zähne. Einzig den buschigen Schnurrbart hätte er sich nach Helgas Meinung sparen können.
 
 Seine Stimme hatte einen angenehmen Klang. Der dezente Dialekt war norddeutsch. „Mein einziges Laster! Ich komme einfach nicht davon los. Dabei ist es mittlerweile echt schwierig, überhaupt noch einen Platz zu finden, wo man rauchen darf.“ 
 
 
 
 
 Sie fand ihn angenehm. Daher begann sie mit ihm zu flirten. Leise lachte sie. „Auf meiner Kabine liegt sogar ein Hinweis, dass wegen der Feuergefahr, das Rauchen auch auf der Veranda verboten ist.“ 
 
 Er ging darauf ein. „Ganz genau! Ich habe ich mich auch darüber geärgert! Wozu hat man den Balkon schließlich gebucht? Ein wirklicher Jammer. Dabei schmeckt doch die letzte Zigarette vor dem Zubettgehen am besten, finden Sie nicht auch?“
 
 Helga hatte gehört, was sie hören wollte. Der Mann hatte eine Balkonkabine, keine der einfachen Unterkünfte.
 
 Sie lächelte, wie sie hoffte, verführerisch. „Immerhin haben sich dadurch unsere Wege gekreuzt. Das allein macht den Abend doch angenehm. Ich heiße übrigens Helga Hansen.“
 
 Er deutete eine kleine Verbeugung an. „Chris. Bürgerlich Christian Wendlandt. Kriminalhauptkommissar außer Dienst.“ Er gab sich höflich und weltgewandt.
 
 „Oh! Wie interessant. Ein Gesetzeshüter! Sie sind aber noch zu jung für den Ruhestand, wie mir scheint.“ Helga legte sich ins Zeug.
 
 Wendlandt lächelte geschmeichelt und entblößte eine Reihe gerader, weiße Zähne.. „Ich sagte auch außer Dienst, nicht im Ruhestand. Es gab da einen Vorfall mit einer verirrten Kugel. Ich wurde verletzt und bin noch beurlaubt. Mit etwas Glück, reiße ich schon noch ein paar Jahre runter. Ich mag meinen Beruf nämlich.“ Er strich sich stolz über den Bart.
 
 „Und was machen Sie so, Helga?“ 
 
 
 
 
 Sie schluckte. Meistens war sie ja nur ehrenamtlich tätig. Eine geregelte Arbeit mit Einkommen hatte sie schließlich nicht nötig. 
 
 „Ich, äh..., bin Kuratorin im Heimatmuseum. Ich hab mal so was nutzloses wie Kunstgeschichte studiert.“ Den Doktortitel ließ Helga erst mal weg. Männer mochten es gemeinhin nicht, wenn die Frau ihnen in Bildung oder Verdienst überlegen war. Soviel hatte sie inzwischen schon gelernt.
 
 
 
 
 Der Kommissar lachte erfreut. Er mochte Kunst und Kultur. In seinem Beruf ging es meistens eher rau und wenig feinsinnig zu. 
 
 Gerade war diese Kreuzfahrt, die eigentlich viel zu teuer für ihn war, etwas interessanter geworden.
 
 
 
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 „Oh Rita! Danke! Du bekommst es zurück, sobald wir in New York sind! Es ist mir wirklich peinlich. Wer kann ahnen, dass im Casino keine Kreditkarten akzeptiert werden? Wie soll man da richtig Spaß haben, wenn man keine ordentlichen Einsätze machen kann?“
 
 Die Lüge ging ihm flüssig von den Lippen. Heufinger war es gewohnt, Damen mit seinen Unwahrheiten zu umgarnen. Die fünftausend Euro waren nur eine Kleinigkeit für ihn. Er erhoffte sich noch etwas mehr. Rita hatte sicher noch etliche Scheinchen in ihrem Safe. Sie war irgendwie der Typ für Bargeld.
 
 Mittlerweile konnte er das gut einschätzen. Manche Frauen waren der Bankfachtyp, manche der Plastikgeldtyp und manche schworen eben auf Bares. Meistens waren das die Frauen, die irgendwie mit Schwarzgeld zu tun hatten. Die bunkerten ihr Geld lieber zu Hause, ohne Banken. Rita besaß eine Kette von Friseursalons. Das Bündel Scheine, das sie mit sich rumschleppte, waren wohl, nicht über die Kasse gelaufene, Einnahmen.
 
 
 
 
 
 
 
 Sie war eine Größe in Frankfurt und Umgebung. Die mittlerweile zwölf Salons, mit dem Namen „Rita Machtl“, machten gute Umsätze. Sie hatte es nicht mehr nötig, selbst die Schere zu schwingen. 
 
 Dahinter musste sie trotzdem sein. Die fast drei Wochen Abwesenheit konnte sie sich eigentlich nicht leisten. Zwar kam Geld genug rein, doch sie musste immer kontrollieren und die Abrechnungen selbst machen. Trotz ihres Wohlstandes war sie unzufrieden. Was ihr fehlte war die männliche Bestätigung. Sie war immer im Stress und finanziell auch noch vollkommen unabhängig von einem Mann. Keine gute Mischung. Beziehungen auf dieser Basis waren schwierig.
 
 Diese Kreuzfahrt war ein echter Glückstreffer. Michael war ein echter Glückstreffer. Ein so aufmerksamer Mann! Und einer, der sich nicht zu Stolz war, ihre Hilfe anzunehmen. Besser gesagt ihr Geld. Offenbar spielte er gern. Etwas das Rita völlig fremd war. Ihr Erfolg beruhte auf harter Arbeit, nicht auf Glück. Aber das war für sie ein akzeptables Laster. 
 
 Der Mann an ihrer Seite musste nur genau das sein, der Mann an ihrer Seite. Wenn seine Aufmerksamkeit und Ergebenheit sie etwas Spielgeld kostete, war das für sie in Ordnung.
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 [image: Grafik5]„Fünftausend Euro! Das ist nicht schlecht. Vielleicht solltest du es dabei belassen, Michi. Sobald wir vom Schiff sind, brauchst du sie ja nicht mehr wiederzusehen. Und beweisen kann sie ja nicht, dass sie dir das Geld nur geliehen hat!“ 
 
 Mia bewunderte ihren Geliebten. Sein Talent, Frauen das Geld aus der Tasche zu ziehen, war wirklich einmalig. Nur übertreiben durfte sie ihn nicht lassen.
 
 
 
 
 Heufinger knurrte nur unwillig. „Überlass das mir. Wo diese Scheine herkommen, gibt es noch mehr zu holen! Ich mach das schon. Zerbrich du dir dein hübsches Köpfchen nicht über meine Angelegenheiten!“
 
 Er begann sich umzuziehen. Der dunkelblaue Anzug saß tadellos. Immerhin hatte er ihn sich nach Maß schneidern lassen. Er betrachtete sich einen Augenblick selbstverliebt im Spiegel. 
 
 „Du bleibst in der Kabine! Als trauernde Witwe hast du nichts in den Bars verloren! Warte nicht auf mich, es kann spät werden.“ Damit verließ er eilig die Schiffsunterkunft. Er gab ihr nicht einmal einen Abschiedskuss, seine Gedanken waren wohl bereits bei seinem Opfer. 
 
 Mia blieb allein und verzweifelt zurück.
 


 

    
        Kapitel 3 - Mit dem Tod auf du und du

     
 
 
 Am Morgen lief das Schiff in den Hafen von Funchal ein. Madeira empfing die Tagesgäste mit strahlendem Sonnenschein und angenehmen Temperaturen. War nicht auch Kaiserin Sissi damals hierhergekommen, um Krankheit und Trübsal hier zu kurieren? Mutti hatte so was erwähnt.
 
 Helga hatte ihren Eltern am Abend vorher eröffnet, dass sie vorhatte, einen ausführlichen Landgang zu unternehmen. Herr Borgmann hatte sich sogleich als Begleiter angeboten, nachdem Mutti und Vati abgewunken hatten. Sie hatte jedoch freundlich, aber bestimmt, abgelehnt. Sie wäre bereits verabredet, vielen Dank!
 
 Es war tatsächlich keine Ausrede. Helga würde den Tag mit Christian Wendlandt verbringen. Sie freute sich unbändig auf diesen Landausflug. Der nette Kommissar war ein intelligenter und galanter Gesellschafter.
 
 
 
 
 ~~~~~~~~
 
 
 
 
 In Anbetracht der angenehmen Temperaturen hüllte sich Helga in ein weißes Leinenkleid. Statt der üblichen Brille, trug sie die Kontaktlinsen. Ein großer, ebenfalls weißer Sonnenhut vervollständigte das ungewohnt frauliche Outfit. Mit dem eleganten Knoten, zu dem sie das lange Haar gesteckt hatte, sah sie sehr gut aus. Auch das beständige Lächeln stand ihr ausgezeichnet.
 
 Wendlandt war offenbar sehr zufrieden mit seiner Begleitung, als er sie an der Gangway traf. Jedenfalls zierte sein Gesicht ein breites Grinsen, als er ihrer ansichtig wurde. Helga war glücklich darüber.
 
 
 
 
 Es war ein herrlicher Spaziergang in den schattigen Gassen. Sie hatten die beeindruckende Markthalle besichtigt, wo die Händler riesige Fische feilboten. Der Geruch war etwas sehr fischig, doch es war ein herrlich anzuschauendes Spektakel. 
 
 Dann waren sie durch die entzückende Altstadt gebummelt. Chris hatte sich ein paar sehr schöne Lederschuhe in einem bezaubernden, kleinen Schuhgeschäft gekauft. Sie hatte die dunkelbraunen, leichten Slipper in Größe 44 ausgesucht. Als Dank, für die „gute Beratung“, hatte er sie anschließend noch in ein entzückendes Lokal mit Meerblick eingeladen. Dort, bei einem hervorragenden Rotwein, waren sie auch endlich zum „Du“ übergegangen.
 
 Helga war selig. Vielleicht war das hier tatsächlich mehr als ein Urlaubsflirt? Sie wünschte es sich von ganzem Herzen.
 
 
 
 
 
 
 
 Beim Abendessen sprudelte sie geradezu über vor Lebensfreude und guter Laune. Ihre Eltern warfen sich einen vielsagenden Blick zu. Endlich! Sie waren schon gespannt darauf, wann Helga ihnen den Mann vorstellte. Sie hatte nichts gesagt, aber ganz offensichtlich hatte ihre Tochter jemanden kennen gelernt. 
 
 „Hattest du einen schönen Tag? Du weißt ja, Vati und ich kennen Madeira zur Genüge!“ Helga hatte gelächelt und ein paar ihrer Erlebnisse des Tages erzählt.
 
 
 
 
 Sie hatte ein gutes Gefühl mit Chris. Wenn es weiter so gut zwischen ihnen lief, würde sie ihn auch ihren Eltern vorstellen, vorausgesetzt er wäre einverstanden. So ganz zeitgemäß war das ja nicht mehr.
 
 
 
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 Sie schnurrte wie eine Katze. „Hast du das von dieser Frau gehört, die verschwunden ist?“ Rita streckte sich zufrieden. Sie wickelte sich in das Laken aus ägyptischer Baumwolle, als sie sich aufsetzte. Ihre Kabine war gut geheizt. Sie schätzte Wärme und Luxus. Vor allem genoss sie aber die männliche Gesellschaft. 
 
 
 
 
 „Hm?“ Michael Heufinger knöpfte sich gerade sein Hemd zu. Er wirkte absichtlich abwesender, als er war. „Welche Frau?“ 
 
 
 
 
 Rita lachte. Sie goss sich ein Glas Champagner ein. „Na diese mollige Rothaarige. Sie saß drei Tische weiter im Restaurant. Sie ist wohl spurlos verschwunden. Jeder redet doch davon. Man vermutet, dass sie im Suff über Bord gefallen ist.“
 
 
 
 
 Er war fertig angezogen und wandte sich wieder Rita zu. „Ach die. Ich habe sie kaum wahrgenommen, neben deiner Schönheit.“ Er stand auf und hauchte Rita einen Kuss auf die Stirn, wie zum Abschied.
 
 
 
 
 „Wo willst du denn jetzt hin? Ich dachte du bleibst über Nacht.“ Missbilligung schwang in ihrer Stimme. 
 
 Michael lächelte falsch. „Verzeih! Ich bin nur gerade mit meinen Gedanken wo anders. Natürlich bleibe ich bei dir, wenn du das möchtest.“
 
 Sie stellte das Glas ab und zog ihn zu sich aufs Bett zurück. „Was hast du denn für Sorgen, Liebster? Kann ich dir helfen?“
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 
 
 
 Heufinger rieb sich zufrieden die Hände. Die dummen Weiber fielen doch immer wieder auf ihn rein! 
 
 Rita war keine Ausnahme gewesen. Bereitwillig hatte sie ihren Safe für ihn geöffnet. An die 40.000 Euro in bar, das war ein guter Anfang! Susis Schmuck konnte er in New York sicher auch gut verkaufen, das würde noch mal mindestens so viel bringen.
 
 Er warf einen Blick hinüber aufs Bett. Er hatte sie mit einer Wolldecke verhüllt. Die Decke aus dem Schrank würde keiner vermissen. Wenn dagegen Bettwäsche fehlte konnte noch jemand auf die Idee kommen, dass Rita die Kabine nicht freiwillig verlassen hatte. 
 
 Wie sie sich gewehrt hatte! Es war tatsächlich ziemlich schwer jemand zu erwürgen. Heufinger hatte es sich leichter vorgestellt. 
 
 „Dummes Luder!“ Er beschimpfte sie im Geiste. Zum Glück hatte sie mit ihren Fingernägeln sein Gesicht nicht erreichen können. Die Kratzer am Arm waren nicht tragisch. Mia konnte ihm eine Salbe drauf geben, dann wäre es sicher bald verheilt. Und alle Spuren beseitigt.
 
 Er warf einen Blick auf die Uhr. Es war fast 01:30 Uhr. Eine halbe Stunde würde er auf jeden Fall noch warten um die Leiche verschwinden zu lassen. Er musste sicher sein, dass niemand zufällig einen Blick auf Ritas Veranda warf oder aufmerksam wurde, wenn der Körper ins Wasser eintauchte. Er würde sich sehr genau umsehen und auf jedes Geräusch lauschen müssen.
 
 
 
 
 Er nutzte die Zeit zum Aufräumen. Aus dem Safe hatte er nur mitgenommen, was nicht als fehlend bemerkt werden konnte. Das meiste Bargeld, ein paar hübsche Ohrringe, die sie noch nicht getragen hatte, eine wertvolle Uhr. Den Rest ließ er zurück.
 
 Das zweite Champagnerglas und das gebrauchte Kondom würde er mit über Bord werfen. Sorgfältig verwischte er seine Fingerabdrücke in der Suite. Zu dem Zweck hatte er Hygienetücher in der Tasche. Auch diese würden im Ozean verschwinden. Niemand sollte auf die Idee kommen, es könnte hier ein Mord geschehen sein!
 
 Der Safe war wieder verschlossen. Angewidert warf er einen Blick auf das Bündel in der Wolldecke. Blieb nur noch Rita loszuwerden.
 
 
 
 
 
 
 
 ~~~~~
 
 
 
 
 Zum Frühstück begab sich Helga Hansen ins Buffet-Restaurant der „normalen“ Gäste. Chris hatte ihr verraten, dass er hier gern als ruhender Pol, mitten im Getümmel saß und einfach nur beobachtete. Vielleicht war das seine Art die fehlende Polizeiarbeit zu kompensieren.
 
 
 
 
 Tatsächlich entdeckte sie ihn an einem Zweiertisch am Fenster. Er winkte ihr freundlich zu. „Helga! Guten Morgen! Möchtest du dich zu mir setzen?“ 
 
 Sie nahm die Einladung gerne an. Schließlich war sie extra deswegen hergekommen. „Gerne. Ehrlich gesagt hatte ich gehofft, dich zu treffen.“ Sie setzte sich ihm gegenüber. „Das freut mich! Ich hab gern Gesellschaft. Und...“ er lächelte verschmitzt, „ich kann mir endlich eine zweite Tasse Kaffee holen, wenn du den Platz besetzt. Möchtest du auch einen?“
 
 „Lieber Tee. Mit Zucker. Danke schön.“ Helga lehnte sich zufrieden zurück. Das lief doch ganz gut. Sie warf einen Blick aus dem Fenster. Die Sonne ließ das Meer azurblau leuchten. Die Idee mit der Kreuzfahrt war wirklich nicht schlecht gewesen.
 
 
 
 
 Als Chris Wendlandt zurück an den Tisch kam, redeten sie über die verschwundene Frau. Noch immer war keine Spur von ihr gefunden worden. Man sprach von einem tragischen Unfall. Auch der Kommissar war dieser Meinung. „So was passiert schon mal. Es gibt eben Menschen, die nicht wissen, wann sie genug haben.“
 
 
 
 
 Helga war hochzufrieden. Die Bekanntschaft mit Wendlandt war sehr zufriedenstellend. Zudem lebte der Kommissar in Bremen. Ein Wiedersehen nach der Heimkehr war also durchaus möglich. 
 
 Sollte tatsächlich eine Beziehung aus dieser Reise erwachsen, konnte Chris ja später zu ihr in die Villa ziehen. Bestimmt war es ein leichtes für ihn, sich nach Hamburg versetzen zu lassen. Tüchtige Beamte waren überall willkommen. Vati konnte ja mal seine Beziehungen spielen lassen, wenn nötig.
 
 
 
 
 Sie verbrachten auch den restlichen Tag zusammen. Bis New York würden sie jetzt nur auf See sein. Wie die meisten Passagiere, nutzen sie den schönen Tag auf dem Sonnendeck. Schon morgen konnte das Wetter umschlagen.
 
 
 
 
 ~~~~~~~
 
 
 
 
 Christian Wendlandt blinzelte zufrieden in die Sonne. Er war froh, diese kluge und auch attraktive Frau gefunden zu haben. Es machte Spaß sich mit ihr zu unterhalten. Helga war offenbar viel gereist und sehr belesen. Das war ein angenehmer Kontrast zu den Frauen, die sonst seinen Weg kreuzten.
 
 Das letzte Mal war er vor drei Jahren verliebt gewesen. Ausgerechnet in eine Mörderin. Maren würde noch mindestens neun Jahre im Gefängnis sitzen. Er hatte Mitleid mit der attraktiven Frau empfunden, die die dauernden Schläge ihres Mannes schließlich mit einem Schuss in dessen Herz beendet hatte. Er schrieb Maren jede Woche. Eilig verdrängte er den Gedanken. Das war vorbei. Jetzt würde er ein neues Kapitel in seinem Leben aufschlagen.
 
 
 
 
 „Siehst du den Kerl da drüben? Der ist irgendwie nicht ganz koscher. Ich könnte schwören, der ist ein Gauner!“ 
 
 Helga lachte über seine Bemerkung. „Dir muss wirklich fad sein. Wie kommst du nur darauf? Dieser gut aussehende Mann ist ein wohlhabender Geschäftsmann aus Wien! Er reist mit seiner Schwester, die vor kurzem Witwe geworden ist. Alle Frauen auf dem Schiff sind geradezu verrückt nach ihm.“
 
 
 
 
 Chris verzog beleidigt das Gesicht. „Das ist ja interessant! Alle Frauen sind verrückt nach ihm, das schließt dich dann ja wohl mit ein!“
 
 Sie winkte begütigend ab. „Alle außer mir natürlich. Für mich zählen mehr die inneren Werte. Bei so einem Schönling ist ja meist nicht viel dahinter!“
 
 „Ich bin also nicht schön?“ Chris neckte sie weiter. Es war ein fröhlicher Umgang zwischen ihnen beiden. Ein angenehm leichter Urlaubstag.
 
 
 
 
 Er lächelte immer noch als er die Tür zu seiner Kabine aufschloss. Er hätte nie für möglich gehalten, dass er sich auf dieser Kreuzfahrt ernsthaft verlieben könnte. Und doch war er drauf und dran, sein Herz an Helga Hansen aus Hamburg-Blankenese zu verlieren. 
 
 Seit der Geschichte mit Maren hatte er keine andere mehr angesehen. Allerdings hatte auch keine wirklich interessante Frau seitdem seinen Weg gekreuzt. 
 
 Die Wirtin seiner Stammkneipe machte ihm zwar öfters Avancen, aber das war eher eine Frau für eine Nacht. Er hatte sich auch schon auf sie eingelassen, aber zu mehr reichte es halt nicht.
 
 
 
 
 Helga war keine ausgesprochene Schönheit aber er fand sie trotzdem attraktiv. Wenn Sie sich herausputzte, konnte man sich durchaus mit ihr sehen lassen. Sie war groß, schlank und das schwarze Haar wirkte äußerst gepflegt. 
 
 Sie war freilich nicht vergleichbar mit der zierlichen Zerbrechlichkeit von Maren. Aber immerhin war Helga keine Verbrecherin. Eher das Gegenteil. Eine sehr konservative, gebildete Frau aus gutem Hause. Sie reiste ja sogar mit ihren Eltern!
 
 Vor allem aber war sie witzig und intelligent. In seinem Alter war das viel wichtiger, als körperliche Vorzüge. Wie viele solche Frauen würde er wohl noch treffen? Er würde zugreifen.
 
 
 
 
 ~~~~~~~
 
 
 
 
 Helga winkte ihn aufgeregt zu sich herüber. „Wo bleibst du denn? Es gibt Neuigkeiten!“ 
 
 Chris setzte sich lächelnd zu ihr auf das gemütlich aussehende Sofa in der Skylounge. Im Hintergrund lief gedämpfte Fahrstuhlmusik. 
 
 „Entschuldige die Verspätung! Irgendwie gab es heute Probleme mit dem Ablauf. Sonst wird das Menü fast zu schnell aufeinander folgend serviert und heute waren irgendwie endlose Pausen dazwischen.“
 
 
 
 
 Ja, ja. Schon gut.“ Helga konnte es gar nicht erwarten ihm zu erzählen, was sie beim Abendessen erfahren hatte. „Stell dir nur mal vor: es ist noch eine Frau spurlos verschwunden! Sie ist einfach weg! Dabei ist sie in Madeira noch nicht mal von Bord gegangen. Man hat das nachgeprüft. Eigentlich sollte sie auf dem Schiff sein, aber sie ist nicht mehr da - wie von den Deckplanken verschluckt!“
 
 
 
 
 Der Kommissar setzte sich alarmiert sehr aufrecht hin. „Du meinst, es sind jetzt schon zwei Frauen über Bord gegangen? Das ist allerdings seltsam!“ 
 
 Helga nickte. „Das finde ich auch! Zwei wohlhabende, allein reisende Frauen innerhalb von ein paar Tagen! Das kann doch kein Zufall sein!“
 
 
 
 
 „Hmm“, er zwirbelte sich den Schnurrbart. „Woher weißt du, dass die Frauen wohlhabend waren?“ Helga wurde rot. Dass sie in der Oberklasse reiste, wusste Chris ja schon. Dass sie darum auch ein gewisses Vermögen hatte, konnte er sich wohl denken. „Na ja“, antwortete sie ausweichend, „ich kannte die zwei Frauen vom Dinner. Sie waren beides Passagiere auf Deck 14.“
 
 
 
 
 „So, so“. Chris strich sich seinen Schnurrbart gedankenvoll wieder glatt. 
 
 „Vielleicht sollte ich mal mit dem Kapitän sprechen. Irgendetwas stimmt hier nicht! Ich möchte sogar sagen, etwas stinkt hier gewaltig!





- Ende der Buchvorschau -
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